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Die Engländer nennen sie
knapp FRECKLES. Die Italiener
machen ein Lied daraus: LEN-
TIGGINI. Die Spanier hingegen
lassen es wie Kastagnetten
knacken: LOS PECA.

Auf Chinesisch tönt es wie ein
Fliegenschwarm: quèban
quèban. UND NEIN! Ich kanns
euch nicht aufschreiben. Denn
die Buchstaben aus dem Reich
der aufgehenden Sonne sind in
meiner Tastatur untergegan-
gen. MACHTJANICHTS.

Bei uns kommen sie eh als
Sommersprossen aufs Tapet.
Oder als Laubflecken.Wobei
ich auch nach 50 Jahren noch
nicht richtig gecheckt habe,
weshalb man/frau/es Sommer-
sprossen ausgerechnet LAUB-
FLECKEN nennt.

Also Grund genug, meinen
sonoren Freund aus dem
KI-Land, diesen neu entdeckten
Planeten mit der künstlichen
Intelligenz, anzufragen:
WAS IST DAS MIT DEN LAUB-
FLECKEN?

Otti – ich nenne den KI-Mann
so, weil er mir auf diesemWeg
auf dem Bildschirm irgendwie
menschlich intimer rüber-
kommt – Otti also erklärt es
ohne diesen klugscheisseri-
schen Unterton von Master-
Geprüften, sondern auf die
liebe Art, die alle KI-Männer für
Dummy-Fragen programmiert
haben: «LAUBFLECKEN – kön-
nen bei längerer Liegezeit von
Laub entstehen. Da entwickeln
sich Gerbsäuren, die auf Stein-
oberflächen unschöne Verfär-
bungen mit sich bringen …»

ABER HALLO HALLÖCHEN! Ist
mein Otti nicht ein Klugmann?
Durch ihn lernen wir auf die
Schnelle, sich nie kopfvoran
jahrtausendelang ins Laub zu
legen, sonst – hoppedihopp
– ist der letzte Laubfleck da.

Unsere Sommersprossen sind
um einige Nuancen harmloser.
Sie kommen jeden Ferien-
anfang wie das Amen nach der
Predigt. Und sie hören nach
sechsWochen und 35 Fragen
auf – wie ein Grossrat nach der
Zwölfjahresperiode.

Entstanden sind die Sprossen
in jener Zeit, als dieWelt zur
Ferienzeit noch still war. Die
Stadt leerte sich. Und der alte
Onkel Fritz, Lokalchef der
damaligen Nationalzeitung,
baute die Krise: «Wie –
umshimmelswillen – füllen
wir das Blatt, wenn die Themen
in den Ferien sind.»

Das war die Chance für unsere
Sommersprossen. Und der
Wettbewerb füllte nicht nur
die leeren Zeitungsseiten – er
wurde auch ein Knaller.

DASWUNDERBARE: Schon
damals gab es den Hauptge-
winn mit dem «Trois Rois» :
eine Übernachtung samt
Dinner à deux. Und privater
Stadtführung. Und so ist es bis
heute geblieben.

Das Schönste ist jedoch noch
immer, dass die Sprossenrätsel
uns während der sechs Ferien-
wochen die Stadt ein Stück
näherbringen. Irgendwie ist das
bunter als jedes Computerspiel.

Dieses Jahr ist der Sprossen-
Focus aufs Gross- und Klein-
basel gelegt.Wir spazieren
durch versteckte Gassen und
entdecken immerfort besonde-
re Kleinigkeiten, an denen die
meisten achtlos vorbeigehen.

SOMMERSPROSSEN MACHEN
DIE BASEL-FERIEN ALSO
BESONDERS.

Und sind ein Gruss an alle
Daheimgebliebenen: «Kommt
mit! Wir zeigen euch, dass
Ferienmomente mit Palmen,
Badelust und wunderbaren
Aussichten in fremde Länder

auch in unserm Mini-Stadt-
kanton maximal möglich sind.

Selbstverständlich werden
sich auf dem Parcours 25 auch
dieses Jahr Fehler einschlei-
chen. OHNE GEHT GAR NIX.
Denn der Sprossenwettbewerb
ist nicht nur eine Challenge für
alle Ratefüchse – sondern auch
für die Redaktion (viel Aufwand
um eine kleine Frage. Da kön-
nen wir schon mal stolpern).

Und für den Schreiber: 1500
Buchstaben? Oder 2500 Buch-
staben? Oder 4000 Buch-
staben? Die Medien dieserWelt
schreien alle nach Freiheit.
Aber Journalisten werden von
den Verlegern in Format-
Zwangsjacken gesteckt. Toll!

Am Montag wird gestartet.
35 Sprossenrätsel warten. Jedes
Rätsel bringt einen Buchstaben.
Und am Schluss: den Sprossen-
satz. So viel sei schon verraten:
Er besteht aus 8Wörtern.

Es wartet für den Hauptgewin-
ner nicht nur das «Trois Rois»,
es warten auch Nebenpreise
wie Innerstadt-Bons über 150
Franken. Und vor allem wartet:
viel Spass beim Sprösseln.

Bei der Sprosse Nummer 1 geht
es um Frieden. UND DEN
SEHNENWIR ALLEWEISS-
GOTT HERBEI.

Bis Montag also. Es wird idyl-
lisch. Und bestimmt spannend.
Online. Oder im Blatt. Mit 1500,
2500 oder 4000 Buchstaben. Auf
jeden Fall: mit euch allen. Und
darauf freuen wir uns riesig.

Basel ist bunter als jedes Computerspiel:
-minus Sommersprossen starten
Sommerrätsel AbMontag bringt uns der Kultautor im BaZ-Gewinnspiel die Stadt wieder ein Stück näher – und das ganz ohne KI.

Eswird idyllisch.
Und bestimmt
spannend. Online.
Oder imBlatt.

Bildkombination: Stephan Havasi

DerExodusvon Lehrpersonen an
derPrimarschuleAllschwil ist of-
fenbar deutlich grösser als bisher
bekannt. Die dortige Schullei-
tung sieht sichmit heftigenVor-
würfen konfrontiert: Es geht um
«Vetternwirtschaft», eine «Kultur
der Angst und Verunsicherung»
sowie um«Missachtungvon Per-
sonalgesetz und Personalverord-
nung». Der Verein Starke Schu-
le beider Basel (SSbB) machte
die Vorwürfe publik, nachdem
er diverse Rückmeldungen von
Lehrpersonen aus Allschwil er-
halten hatte. Wie diese Zeitung
berichtet hat, reichten infolge-
dessen 14 Lehrpersonen die Kün-
digung ein.

Wie diese Redaktion nun
von mehreren Quellen erfahren
hat, sollen es inzwischen rund
30 Lehrpersonen sein, die die
Schule wegen der angepranger-

ten Missstände per Ende dieses
Schuljahres verlassen.Dabei soll
es sich um Lehrpersonen han-
deln, die befristet angestellt wa-
ren. Weder die zuständige Ge-
meinderätin Silvia Stucki noch
die Schulratspräsidentin kom-
mentierten die Zahl aufAnfrage.

Auch ein Fragenkatalog der
Redaktion, der an die Präsiden-
tin des Primarschulrats, die Stell-
vertreterin des derzeit krankge-
schriebenen Schulleiters und die
zuständige Gemeinderätin Silvia
Stucki (SP) ging, blieb am Don-
nerstag unbeantwortet.

«Fast schon diktatorischer
Führungsstil»
Stucki antwortete summarisch,
dass sie im regelmässigen Aus-
tausch mit dem Schulrat und
dem Amt für Volksschulen ste-
he und die bekannten Heraus-

forderungen in diesem Rahmen
gemeinsam thematisiertwürden.

Gemäss der Website der Pri-
marschule Allschwil gibt es aber
derzeit keine freien Stellen zu be-
setzen. Gegenüber der BaZ liess
Schulratspräsidentin NicoleMo-
rellini amMittwoch nochverlau-
ten, dass die damals kolportier-
ten 14 Stellen allesamt bereits
wieder besetzt werden konnten.
Aktuell sind an der Primarschule
Allschwil auch keine Stellen aus-
geschrieben. Insgesamt arbeiten
über 240 Personen an der Schule.

Diese Redaktion konnte mit
verschiedenen ehemaligen und
aktuellen Lehrpersonen der Pri-
marschule Allschwil reden. Im
Grossen und Ganzen bestätigen
sie das Bild, das der Verein von
der Schulleitung zeichnet.

Mehrere der 14 Lehrpersonen,
die gekündigt haben, legen ihre

Beweggründe gegenüber dem
Verein Starke Schule beider Ba-
sel dar. Die Rede ist unter ande-
rem von einem «fast schon dik-
tatorischen Führungsstil».

«Der Führungsstil der Schul-
leitung Allschwil zeichnet sich
gemässmehreren Rückmeldun-
gen durch hohen Druck, man-
gelnden Respekt gegenüberMit-
arbeitenden und fehlender Ge-
sprächskultur auf», hält auch
der eingeschaltete Lehrerinnen-
und Lehrerverband Baselland
(LVB) in einem Schreiben fest.
In den letzten zwei Jahren hät-
ten zahlreiche engagierte und
langjährige Mitarbeitende die
Schule verlassen – ein Um-
stand, der nicht etwa zur Refle-
xion geführt habe, sondern zur
Verschärfung der Kontrolle und
Ausgrenzung seitens der Füh-
rungsverantwortlichen.

Auch eine «ausgeprägte Vet-
ternwirtschaft» an der Schule
wird angeprangert. Immer wie-
der zeige sich, dass Familienan-
gehörige oder enge Bekannte der
Schulleitung bevorzugt behan-
delt würden, so eine Lehrerin.

Starke Schule erwägt
aufsichtsrechtliche Anzeige
Diese Konstellation sei proble-
matisch, sagt Jürg Wiedemann,
Vorstand der Starken Schule bei-
der Basel. DerVerein hat dieVor-
würfe am Dienstag publik ge-
macht. Seither hätten sich ins-
gesamt 21 Lehrpersonen mit
Informationen zu denMissstän-
den an der Schule gemeldet. Und
von über zwanzig Reaktionen
waren nur gerade zwei negativ,
soWiedemann.

Weil entgegen dem kanto-
nalen Personalgesetz und der

Personalverordnung die Schule
Mitarbeitenden wiederholt be-
fristete Verträge ausgestellt hat,
reichte der Lehrerinnen- und
Lehrerverband Baselland eine
aufsichtsrechtliche Anzeige ge-
gen die Schule ein. Nach spätes-
tens drei befristeten Verträgen
haben Lehrpersonen von Geset-
zeswegenAnspruch auf eine un-
befristete Anstellung.

«Das passt ins Bild der Vor-
würfe, die gegen die Schulleitung
erhoben wurden», sagt Wiede-
mann. Die Starke Schule beider
Basel prüft nun, in dieser Sache
auch eine aufsichtsrechtlicheAn-
zeige gegen den Schulrat einzu-
reichen, weil dieser das gelten-
de Personalgesetz an der Schule
nicht durchsetzt.

Lukas Hausendorf
und Nic Engel

Deutlichmehr Abgänge als kommuniziert – es droht eine zweite Anzeige
Primarschule Allschwil Inzwischen haben gut 30 Lehrpersonen wegen des Führungsstils der Schulleitung gekündigt.
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Es ist 8.39 Uhr, 6 Grad, heftiger
Sturm mit Regen. Ich bin
gerade weit weg von Basel, wo
es offenbar ziemlich heiss sein
soll … Ich bin mit meinen
Liebsten mit dem Camper in
Schweden unterwegs. Und
habe vor allem kurze Hosen
dabei – es sind schliesslich
Sommerferien. Nun war ich
gerade mit den Hunden draus-
sen. Brrr! Wie kann es im
Hochsommer nur so kalt sein?

Wir sind auf dem Flatruet. Das
ist ein Gebirge in Nordwest-
schweden. Die Passstrasse sei
mit 975 Metern die höchste in
ganz Schweden. 975 Meterli!
Der Passwang ist ja fast gleich

hoch. Aber Achtung: Im hohen
Norden lassen es dieWetter-
götter gerne krachen, alter
Schwede! Ich vermisse meine
Thermowäsche …

Gestern habe ich übrigens ein
lustiges Strassenschild ent-
deckt: Vorsicht vor motorisier-
ten Schlitten, sogenannten
Ski-Doos. Ich nehme an, im
Winter rasen die Schwedinnen
und Schweden ähnlich verrückt
mit diesen Dingern herumwie
bei uns die Leute mit den
Motörli-Velos. Und hätten wir
auch so schneereicheWinter
wie in Nordskandinavien – oha
lätz, da müsste Basel neben
Velowegen, Velostrassen,

Veloautobahnen, Velotunnels,
Velobrücken, Velopisten, Velo-
parkplätzen, Veloparkhäusern
das Gleiche auch noch für
Ski-Doos einrichten.

Mir ist in Schweden noch etwas
aufgefallen, was es bei uns in
der Region auch an vielen
Orten gibt: Panzersperren.
Ganz im Süden an der Küste
habe ich welche entdeckt. Und
nun hier oben, an der Grenze
zu Norwegen. Norwegen war ja
von Nazideutschland besetzt.
Eigentlich mag ich solche
Relikte aus längst vergangenen,
dunklen Zeiten. Ich finde, es
sind Mahnmale für die nächs-
ten Generationen. Aber dann ist

es mir plötzlich eiskalt den
Rücken hinuntergelaufen:
Diese fürchterlichen Zeiten
drohen uns ja wieder.Wie viele
Kriege toben gerade auf der
Welt? Und wer kauft wie viele
Panzer undWaffen aller Art?
Sagt mal: Hat die Menschheit
wirklich nichts gelernt? Mar-
schieren wir tatsächlich auf
einen nächstenWeltkrieg zu?

Wobei, ich habe noch nirgends
gelesen, dass die jungen Men-
schen all dieWaffen, die von
den Alten bestellt werden, auch
tatsächlich bedienen wollen.
Besteht Hoffnung? «Nie wieder
Krieg!» war mal eine wunder-
bare Parole. Oder: «Stell dir vor,

es ist Krieg, und keiner geht
hin.» Ja, die guten alten Frie-
densbewegungen.Was ist aus
ihnen geworden, gibt es sie
überhaupt noch? Frieden auf
derWelt? Absurd?Werden wir
Schweizer und auch die Schwe-
den die Panzersperren restau-
rieren und aufWeltkrieg 3
aufrüsten müssen? Schrecklich!

Wir wollen nicht verzagen und
uns über eine gute Nachricht
freuen: Unser St.-Jakob-Park ist
das Topstadion der Schweiz.
Sagt eine Fachjury. Das ist toll.
Da starten wir gleich mit dop-
pelter Begeisterung die Frauen-
fussball-EM. Und präsentieren
derWelt unser Joggeli.Wobei,

ärnschthaft jetzt: Ich fand
schon immer, es gleiche von
aussen eher einem riesigen
Gummiboot als einem Stadion.
Und mittlerweile sieht es so
aus, als sei dieses Gummiboot
zu lange unbenutzt imWasser
gedümpelt …

Wisst ihr was? Ich düse nun
nach Hause, und dann putzen
wir alli zämme unser Joggeli,
dann kann die EM losgehen!

Wir sollten noch schnell das Joggeli putzen
Müssen wir die Panzersperren in der Region sofort instand stellen? Oder können wir zuerst noch unser Topstadion aufhübschen?

Philipp Probst
Kolumnist, Autor
und BVB-Chauffeur

Fahrtenschreiber

Simon Erlanger

Plötzlich ging alles sehr schnell
mit dem Standortpaket: Am 5.
Februar 2025verabschiedete der
GrosseRat das Paket,mit demder
Kanton auf die Einführung der
OECD-Mindeststeuer reagiert,
mit 81 zu 10 Stimmen deutlich.

Schon am 18. Mai stimmten
auch die Basler Stimmberech-
tigten mit 63 Prozent Ja-Stim-
men dem Paket deutlich zu. Nur
etwas über einen Monat später
präsentieren nun Regierungs-
rat Kaspar Sutter und Vertreter
des Departements fürWirtschaft,
Soziales und Umwelt (WSU) am
Freitag die fixfertig ausgearbei-
tete und von der Gesamtregie-
rungverabschiedeteVerordnung
zur Umsetzung des Standortpa-
kets und damit zur Verteilung
von Geldern an in Basel ansäs-
sige Unternehmen.

Die Standortpaket-Gelder
fliessen in zwei Fonds
Ein derart hohes Tempo ist im
politischen Betrieb doch eher
ungewöhnlich: «Die Regierung
hat immer schon gesagt, dass
sie noch in diesem Jahr mit der
Förderung beginnen will.» Das
habe dasTempo und damit auch
die Zeit vorgegeben, die für die
Ausarbeitung der Verordnung
zur Verfügung gestanden habe.
«Der Regierungsrat konnte die
Verordnung daher schon die-
se Woche verabschieden», sagt
Kaspar Sutter. «Schon nach den
Sommerferien können dann die
Firmen Anträge auf Unterstüt-
zung stellen.» Bis Ende Jahr er-
halten sie dann die Beitragsver-
fügungen, damit sie wissen, mit
wie viel Geld sie im Jahr 2026
rechnen können. Konkret sollen
in einer ersten Tranche 300Mil-
lionen Franken verteilt werden.

Mit dem Standortpaket will
Basel-Stadt die höhere Belas-
tung kompensieren, die Unter-
nehmen mit einem Umsatz von
mindestens 750Millionen Fran-
ken durch die neue OECD-Min-
deststeuer entsteht. Betrug bis
vor kurzem der Steuersatz noch

13 Prozent, ist er neu auf 15 Pro-
zent angesetzt.

Das Standortpaket sieht vor,
dass die Differenz zwischen al-
tem und neuem Steuersatz ei-
nerseits an die Unternehmen
zurückfliesst und andererseits
der Gesamtgesellschaft zugute-
kommt. Insgesamt soll das Paket
laut Regierung je nach Jahr zu-
sätzliche Einnahmen von zwi-
schen 150 und 500 Millionen
Franken in die Basler Kassen
spülen, die dann verteilt wer-
den können.

Dafürwurden zwei Fonds kre-
iert: einer für Innovation und ei-
ner fürGesellschaft undUmwelt.
In ersteren fliessen 80Prozent, in
letzteren 20 Prozent der Gelder.

Der Innovationsfonds dient
der Investition in Forschung und
der Schaffung von Arbeitsplät-
zen. Aus dem Topf für Gesell-

schaft und Umwelt sollen öko-
logische und soziale Projekte be-
zahlt werden. Im Vordergrund
stehenMassnahmen zurReduk-
tion von CO2-Emissionen und
die Einführung von bis zu drei
Wochen zusätzlicher Elternzeit.

KMUund Start-ups
werden priorisiert
Die gestern präsentierteVerord-
nung hält nun aber fest, dass
nicht nur die grossen internati-
onalen Konzerne in den Genuss
des Standortpakets kommen.
Alle sogenannten forschungs-
und entwicklungsintensivenUn-
ternehmen mit Sitz in Basel
können neu in den Genuss des
Geldsegens kommen und dür-
fen einen Antrag stellen.

Finanziert werden dabei im
Übrigen nicht nur Arbeitsplätze
in Basel-Stadt, sondern auch in ei-

nem erweiterten Perimeter in der
ganzenNordwestschweiz. Sower-
den künftig auchArbeitsplätze in
Baselland, in Solothurn, im Aar-
gau und im Jura mit basel-städ-
tischen Steuergeldern finanziert.
Viele der in Basel ansässigen Fir-
men hätten dort ja auch Produk-
tions-und Forschungsstätten, so
Kasper Sutter und Samuel Hess,
BereichsleiterWirtschaft imWSU.

Die Fördersätze seien stark
degressiv angelegt, so Kaspar
Sutter weiter. Man priorisiere
so Start-ups und KMU mit Auf-
wendungen von unter 5 Millio-
nen Franken. Sie sollen mit För-
dergeldern in der Höhe von 25
Prozent am stärksten profitie-
ren.DieserProzentsatz senkt sich
stufenweise bis 5 Prozent für Fir-
men, deren Aufwendungen den
Wert von 50 Millionen Franken
übersteigen. Heikel ist, dass es

gerade diese Firmen sind,welche
unter dem OECD-Steuerregime
mit höherenAbgaben das Stand-
ortpaket erst möglich machen.

Das seit Frühjahr aufgesetzte
hohe Tempo setzt sich fort: Ge-
suche umFördergelder sollen be-
reits abMitteAugust eingereicht
werden können.Die Eingabefrist
endet aber schon Ende Septem-
ber, also nach sechsWochen.

Erste Auszahlungen in Basel-
Stadt würden nach der Prüfung
der Gesuche durch das Amt für
Wirtschaft und Arbeit im Früh-
ling 2026 erfolgen. Dafür wird
eine neue Abteilung aufgebaut.
Bis jetzt sind neuneinhalb Stel-
len im Vollzeitäquivalent vorge-
sehen. Je nach Anzahl der Gesu-
che könnte es aber noch mehr
Staatsangestellte brauchen,wel-
che die Gelder aus der OECD-
Mindeststeuer verteilen.

Schon imAugust beginnt Basel-Stadt,
300Millionen Franken zu verteilen
Geldsegen Die Regierung verabschiedet eine entsprechende Verordnung.
Für die Verteilung der OECD-Steuergelder werden neuneinhalb Stellen geschaffen.

«Es ist eine komplett neue Aufgabe»: Regierungsrat Kaspar Sutter (M.) mit Samuel Hess (r.) und Nicolai Diamant vom WSU. Foto: Kostas Maros
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Umbau Seit gut einem Jahr laufen
die Bauarbeiten zur Erneuerung
von Missions- und Burgfelder-
strasse. Für die Anwohnenden
endet diese anspruchsvolle Zeit
am 7. Juli. Wie das Basler Bau-
undVerkehrsdepartement (BVD)
mitteilt,wird derTramersatzmit
Bussen dann eingestellt, und das
Tram 3 verkehrtwieder bis nach
Frankreich. Das Tram wird in
beide Richtungen zunächst aber
nur auf einem Gleis fahren.

Jetzt verlagern sich die Bau-
arbeiten an die Kreuzung von
Burgfelderstrasse und Luzerner-
ring. In Richtung Frankreich ist
die Zufahrt vom Luzernerring
in die Burgfelderstrasse deshalb
bis circa Ende September nicht
mehr möglich. Autofahrende in
Richtung Frankreichwerden vom
Burgfelderplatz über die Flugha-
fenstrasse oder ab dem Kreisel
beim Wasgenring über die He-
genheimer- unddieOltingerstras-
se umgeleitet. Für Velofahren-
de ist eine lokale Umleitung vor-
gesehen. Zwischen Luzernerring
und Strassburgerallee wird die
Burgfelderstrassewährend dieser
Zeit zu einer Einbahnstrasse. Die
Fahrtrichtung der Einbahnstras-
se zwischen Burgfelderplatz und
Strassburgerallee wird ab dem
7. Juli gewechselt. (ssc)

Basler Tram 3
fährt ab Juli wieder
nach Frankreich


